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Natur & Umwelt

Lob dem Lorbeer

Lorbeer, ein Gewächs
des Südens, ist in

unseren Breiten nicht
winterhart. Einen kur-
zen Schneefall ver-
trägt er aber schon
einmal. Die mattgel-
ben Blüten (links
unten) trägt er im
März und April.

Auf seinen Lorbeeren sollte man sich nicht ausruhen
- für Lorbeer gibt's viel bessere Verwendungen.

Entlang der Mittelmeerküste und in den

feuchten Passatzonen der Kanarischen

Inseln gedeiht ein Gewächs, das durch

den Glanz seiner ovalen Laubblätter auf-
fällt. Es ist der Lorbeerbaum, der früher

grosse Flächen bedeckte und ganze Wäl-

der bildete. Umwoben von Sagen und

Mythen wächst er hier wild wie auch in

künstlich angelegten Kulturen.

Apollo und Daphne
Glaubt man den alten Griechen, ist die

komplette Natur von zauberhaften We-

sen beseelt. In jedem Baum wohnt eine

Nymphe, entweder bereits seit ihrer Ge-

burt oder der Baum diente ihr als

Zufluchtsort vor irgendwelchen aufdring-
liehen Zeitgenossen. Ähnliches passierte
der kleinen jungfräulichen Nymphe
Daphne, der Tochter des Flussgottes La-

don und der Erdgöttin Gaia.

Als der schöne Jüngling Apollo, der Gott
der Musik, der bildenden Künste und der

Heilkunst, Daphne erblickte, war es um
ihn geschehen. Er verliebte sich unsterb-
lieh und stellte ihr so lange nach, bis die

verängstigte Nymphe zu ihrer Mutter
flüchtete und um Hilfe bat. Diese ver-
wandelte sie auf der Stelle in einen Lor-

beerbaum. Der verzweifelte Apollo um-
armte den Stamm und erklärte den Lor-

beer fortan als sein heiliges Eigentum.

Lorbeer für die Sieger
Aus lauter Liebeskummer stürzte sich

Apollo in den Kampf gegen den schlan-

genartigen Drachen Python, den Herr-

scher über das delphische Orakel, und

besiegte ihn. Danach schmückte er sein

Haupt mit Lorbeerzweigen und bemäch-

tigte sich des Orakels. Im Tempel sass

Pythia, die von Apollo ernannte Prieste-

rin, und verkündete das Schicksal. Dabei

kaute sie an den Blättern des heiligen
Lorbeerbaumes, um die Reinheit und

Glaubwürdigkeit ihrer Aussagen zu un-
terstreichen.

28 Gesundheits-Nachrichten 2/09



Seit dem triumphalen Sieg Apollos über

das Ungeheuer galt der Lorbeer als Ruh-

mes- und Ehrenzeichen. Es wurde Tradi-

tion, die Häupter der tapfersten Griechen

mit Lorbeerkränzen zu schmücken. So

dekoriert marschierten sie voller Stolz an

der jubelnden Bevölkerung vorbei.

Kränze für Poeten

Das liess die Römer aufhorchen. Es dau-

erte nicht lange, bis der Brauch zuerst

von ihnen, später auch von anderen Kul-

turvölkern übernommen und auf andere

Sparten ausgedehnt wurde. Aus dem ur-

sprünglichen Zeichen der siegreichen
Soldaten entstand das Laub der Poeten,
der Sportler und nicht zuletzt der Wis-

senschaftler. Noch bis zu Beginn des 19.

Jahrhunderts Hessen es sich deutsche

Kaiser nicht nehmen und praktizierten
die «Dichterkrönung» eigenhändig.

Student mit Kränzchen

Hatten früher Medizinstudenten ihr Stu-

dium erfolgreich abgeschlossen, wurden
ihre Häupter mit «bacca lauri», d.h. mit
den Früchten des Lorbeers, bekränzt. Von

diesem natürlichen Schmuck blieb bis in

unsere Tage nur der in den angelsächsi-
sehen Ländern übliche Studiengrad Bac-

calaureat erhalten. Der «Bachelor» ist

also gar kein Junggeselle, wie die wörtli-
che Übersetzung vermuten Hesse, son-
dem ein Student mit Abschluss.

Glänzendes Laub

Lorbeer kann einen Strauch bilden, aber

auch zu einem über zehn Meter hohen

Baum heranwachsen. Er ist immergrün
und bevorzugt warmes Klima. Seine

dunkelgrünen, ledrigen Blätter glänzen
auf der Oberseite und sind leicht wellen-

förmig. Hält man sie gegen das Licht,

kann man unzählige kleine Pünktchen

erkennen. Es sind Drüsen, die ätherische
Öle enthalten.
Die Blüten sind gelblich-weiss und in

büscheligen Dolden zusammengefasst.
Lorbeer ist zweigeschlechtlich, weibliche
und männliche Blüten wachsen also auf

unterschiedlichen Bäumen. Die oliven-

grosse Frucht ist schwarzblau und

schmeckt bitter - woran sich Vögel nicht

stören. Sie sorgen auf natürlichem Wege
für ihre Verbreitung und damit gleichzei-

tig für die Erhaltung der Art.

Nicht nur ein Küchengewürz
Sollte der Eindruck entstanden sein, dass

der Lorbeer in unserer hochtechnisierten

Zeit lediglich als Zierde im Garten die

Aufmerksamkeit auf sich lenken kann,

wäre das falsch. Dank seiner breiten

Palette an Wirkstoffen in den Blättern

und Früchten wie ätherischen Ölen, Fet-

ten, Gerbstoffen, Schleim, Stärke und

Harzen findet er in unterschiedlichsten

Sparten Verwendung.

Junge Lorbeerblätter, vorsichtig im Schat-

ten getrocknet, wirken als Zugabe in

Fleisch- und Fischgerichten, in Suppen
und Sülzen positiv auf die Verdauung.
Zudem verleihen sie den Speisen einen

angenehmen Geschmack. Ein Tee aus

Lorbeerblättern hilft bei Blähungen.
Das aus den Früchten gewonnene Lor-

beeröl ist Bestandteil von verschiedenen

Massagecremes. In reiner Form wird es

in der Veterinärmedizin als Eutersalbe

gebraucht. Das gleiche Öl wird auch bei

Gelenkschmerzen angewandt.
Eine Handvoll Lorbeerblätter, ins heisse

Wasser gestreut, ergibt ein angenehm
duftendes, deodorierendes sowie anre-

gendes Bad. Und nicht zuletzt wirkt Lor-

beer ausgezeichnet gegen Vorratsschäd-

linge: Um Rüsselkäfer und andere schäd-

liehe Insekten abzuschrecken, werden in

den südlichen Ländern getrocknete Fei-

gen und Lakritze vor dem Transport mit
Lorbeerblättern verpackt. Und reibt man
das Fell von Hauskatze und Hund mit Lor-

beeröl ein, hält das garantiert alle Läuse

und Milben von ihnen fern. • o. chudovska

Lorbeer allerorten:
Als klassisches

Gewürz, als goldener
Siegerkranz oder als

stilvolle Dekoration
vor einem Londoner
Wohnhaus.
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